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editorial 


Liebe Leserinnen, 





wieder einmal hat ein neues Semester begonnen. Nach dem Sommerloch treffen in Jena die Alt- und 
Neustudenten ein und spinnen ihre Netzwerke. Die mit der 9 als erster Matrikelnummer, um ihren Start 
5 I ins neue Leben zu vereinfachen, die mit der 6, weil sie mittels Kontakten vielleicht einen der seltenen Stu- 
Be dentenjobs bekommen wollen und die mit der 3, um Kommilitonen zur Prüfungsvorbereitung zu finden. 
Auch außerhalb der Uni profitieren wir ständig von Netzwerken, sei es auf fetzigen Tupper- oder biede- 
ren Netzwerkpartys. 
Die UNIQUE bietet euch diesmal Einblicke in die Welt der Netzwerke, die euch vielleicht irgendwie das 
Leben versüßen, denn in einer Gruppe aus Gleichgesinnten wirken die großen und kleinen Probleme 


des Lebens nicht mehr gar so dunkel und grau wie der anstehende Herbst. 


Ein gutes Semester wünscht 


Eure UNIQUE-Redaktion 
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news 


Adeus 


Gibt die Uni das Fach 
Portugiesisch auf ? 





von Roman 


Das Institut für Romanistik bietet deutsch- 
landweit Einzigartiges. Nur hier sind alle 
fünf „großen" Romanischen Sprachen 
durch Professuren vertreten: Rumänisch, 
Italienisch, Französisch, Spanisch, Portugie- 
sisch. Aber diesen Status könnte sie bald 
verlieren. Seit Jahren droht die Schließung 
der Lusitanistik (Portugalstudien). 

In Deutschland bieten nur wenige Unis 
Portugiesisch an. Aus diesem Grund kom- 
men aus dem ganzen Bundesgebiet Stu- 
denten nach Jena, um hier ihr Studium 
aufzunehmen. Dennoch scheint die Uni- 
versitätsleitung für ein so genanntes Orch- 
ideenfach keine Ressourcen erübrigen zu 
wollen. Wer in den letzten Semestern das 
Portugiesisch-Studium an der FSU aufneh- 
men wollte, dem wurde unmissverständ- 
dies nicht 


lich nahe gelegt, dass 


erwünscht sei. Neue Matrikel müssen 
unterschreiben, dass sie keinen recht- 
lichen Anspruch darauf haben, ihr Stu- 
dium in Jena zu beenden. Ungeachtet 
dieser Klausel haben dieses Semester 
noch neun Studenten den Mut, ein Stu- 
divm zu beginnen, welches bereits auf 
der Abschussliste steht. 

52 Kommilitonen studieren an der FSU 


Portugiesisch, möglicherweise die letzten 


am einst renommierten Institut für Romani- 


stik. 
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Den Krieg im Kopf überwinden 


Neues Beratungsangebot für Flüchtlinge 


von Antje-Christin Büchner 
Flüchtlinge aus Kriegsgebieten leiden 
noch Jahre nach ihrer Auswan- 
derung an den Spätfolgen ihrer 
traumatischen Erlebnisse. Auch 
im so friedfertig wirkenden Jena 
bedürfen sie Hilfe. 


. 
um 
mm 


Das im 1 Kar # 


in Jena hat seit vergangenem Monat 
Zuwachs in Form eines interdisziplinären 
Teams bekommen. Durch diese 
professionelle Unterstützung wird 
nun in der Wagnergasse 25 auch 
eine therapeutische Behandlung 


und psychosoziale Beratung für 


q an, 3 P r 
Februar 2006 von "refugio thü- gr ur; EZ. traumatisierte Flüchtlinge angebo- 
ringen e.V." aufgebaute Psycho- rl nge® ten. 


soziale Zentrum für Flüchtlinge 


Infos: www.refugio-thueringen.de 


EinWEG mehr-viel MÜLL weniger | 


Mehrweg-Irinkbecher vom StuRa 


vom Umweltreferat 

Bei fast jeder Großveranstaltung wird 
Kunststoffgeschirr benutzt. Das kostet den 
Veranstalter Geld und belastet zudem die 
Umwelt. Doch das muss nicht sein. Ab 
sofort bietet das Umwelreferat der FSU 


Mehrwegbecher zur kostenlosen Entlei- 


hung an. 

Diese können ganz unbürokratisch im Stu- 
ra für eine ganze Woche ausgeborgt 
werden. Den lästigen Abwasch spart man 
sich auch, da diesen Service die Mensa 
übernimmt. Bei Fragen kontaktiert ihr ein- 


fach umwelt@stura.uni-jena.del 


Die Protestsocken 


Protestaktion gegen Thüringer Hochschulgesetz 


von Carolin Mothes 

Der neue Unishop fordert "Zieh dich warm 
an’, aber die "Konferenz 
Thüringer Studentenschaf- 
ten" (KTS) will eure Socken! 
Mit tatkräftiger Unterstützung 
von Mitgliedern des "losen 
Zusammenschluß aktiver Stu- 
dierender" (LZaS) werden in Jena seit dem 
24. Oktober vor allem auf dem Ernst- 
Abbe-Platz Socken gesammelt. Warum? 
Um diese gemeinsam mit allen in den 
restlichen thüringer Universitätsstädten 
gesammelten Socken und Strümpfen am 
9.11. vor dem Erfurter Landtag aufzuhän- 
gen. Das ist der Höhepunkt einer Großde- 


mo, die um 14 Uhr auf dem Domplatz 








beginnen soll. Die Idee zu dieser Geste 
wurde von Studenten der TU 
IImenau entwickelt, um sym- 
bolisch mit dem letzten "Spar- 
strumpf' gegen das neue 
Thüringer Hochschulgesetz zu 
protestieren. Am 9.11. wird 
das Thüringer Hochschulgesetz im Erfurter 
Landtag besprochen. In Jena kann man 
seine Socken entweder bei einem Stand 
der Menschen mit dem signalgelben Pro- 
testshirts abgeben oder ganz anonym in 
die 


neben der ersten Tür des StuRa-Büros 


eine blaue Sammeltüte werfen, 


hängt. Infos: www.studentendemo.de 


oder direkt im StuRa-Büro 
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„. mehr als die Summe seiner Teile 


Netzwerke - die Systematik des Lebens 


von anna 

Sie sind sozial, international, selbst orga- 
nisiert, multimedial, drahtlos, funktional 
und neuronal, heißen Vitamin B, Kommu- 
nikation, LINUX, Strickpullover oder Inter- 
net, zu finden in der Biologie, Politikwis- 
senschaft, Systemtheorie, Betriebswirt- 
schaftslehre, Soziologie oder Ethnologie. 
Was „Netzwerke” genau meint, ist jedem 
klar und doch auch wieder nicht. Sie sind 
in uns und um uns, sind stofflich und 
abstrakt. 

Als Verbindungskomplex verschiedener 
Personen oder Objekte stehen Netzwerke 
für Stabilität - je mehr Verknüpfungen, 
desto stabiler das System. Wir selbst, als 
Organismus, sind ein hervorragendes Bei- 
spiel für die vielfältige Verknüpfung von 
Zellen und Organen. Vielseitig und auf 
verschiedenen Abstraktionsniveaus ist es 
uns möglich, die Welt zu sehen, ihr zu 
begegnen. Doch auch wir - als ein Ele- 
ment neben schätzungsweise 3 bis 100 
Millionen anderen - sind nur ein Teil eines 
viel größeren Netzwerkes. Unvorstellbar 
viele Arten von Pflanzen, Tieren und 
Mikroorganismen auf dem Planeten Erde 
erhalten das Gleichgewicht zwischen 
Werden und Vergehen. Biodiversität ist 
der Fachausdruck für die biologische Viel- 
falt an Organismen, die im Verlauf der 
Erdgeschichte durch Evolution entstanden 
ist. Diese komplexe Welt auf der Erde 
repräsentiert wiederum nur ein kleines 


Element neben vielen anderen in einem 





noch größeren % 
System. Den ver- 
schiedenen Ebe- 
nen scheinen 
keine Grenzen 
gesetzt - das 
System im System 
im System... 

Die Produkte 
einer bestimmten 
Ordnung werden 
immer seinem 
Ebenbild entspre- 
chen - wir sind 
nicht nur Netz- 
werke, wir schaf- 
fen sie auch. Stra- 
Benverbindungen | 
und Städte, die Foto: Steven Hopp 
Stromkreisläufe auf dem Motherboard 
eines Computers, die Liste mit Kontakt- 
adressen im Mailverteiler - vernetzt sein 
heißt heißt abgesichert sein. Unser Alltag 
ist von Netzwerken geprägt, ohne dass es 
uns täglich von Neuem bewusst ist. Das 
Internet und soziale Netzwerke sind wohl 
die wichtigsten netzartigen Strukturen, die 
unser Leben ausmachen. Information als 
das Lebenselixier der heutigen Zeit kann 
durch das World Wide Web in beinah 
alle Winkel des Raums vordringen und 
dort andere Informationsflüsse auslösen, 
verändern, versiegen lassen. Vernetzt sein, 
informiert sein. 


Networking gilt als das wichtigste Drittmit- 


www.exnatura.de 


Die Korriphäe des Netzbaus: Der Web-Admin Spinne 


sii 








Thema 


tel auf der Karrie- 
Durch 


Kontakt ZU 


releiter. 


bestimmten Men- 
schen kann 
wiederum der 
Kontakt zu ande- 
ren Personen 
gefördert und 
unterstützt wer- 
den - Vitamin B 
oder Vetternwirt- 
schaft. 

Das Zusammenle- 
ben bzw. -wirken 
verschiedener 
Lebewesen, Stof- 
fe, Kräfte bewirkt 
eine gegenseitige 
Förderung - Netzwerke ermöglichen Syn- 
ergie. Es entsteht nicht nur die Summe vie- 
ler Teile, sondern mehr - ein großes Gan- 
zes. Die Auswirkungen dieses Profits eines 
Netzwerkes können positiver oder negati- 
ver Art sein. Lobbyismus und Korruption 
sind nur eine Möglichkeit für negative 
Konsequenzen sozialer Verbundenheit. 
Nun stellt sich die Frage, was Netzwerke 
für unser Tun und Handeln konkret bedeu- 
ten. Sicher sind sie heute (angeblich) wich- 
tiger denn je, da in Krisenzeiten mehr auf 
soziale Netzwerke zurückgegriffen wird 
und Beziehungen wichtiger werden. Doch 
heißt das, dass es unsere Aufgabe ist, in 
Netzwerken zu agieren, sich zurechtzufin- 
den und sich richtig zu integrieren, um ein 
Bestandteil des großen Ganzen zu sein? 
Heißt das, dass man sich anpassen muss? 
Zu einem Netzwerk gehören immer 
schwache und starke Elemente. Doch was 
bedeutet Schwäche in diesem 
Zusammenhang? Sicher nicht Andersar- 
tigkeit, denn gerade durch die Integration 
vieler verschiedenartiger Elemente kann 


ein System nur gewinnen. 
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Die besseren Männer 


Wie eine Damenverbindung Jenas studentische Herrenszene belebt 


von Kasha 

Sie sitzen in der Kaffeerösterei, essen noch 
schnell einen Teller Spaghetti und sehen 
aus, wie man nach einem langen Uni-Tag 
eben aussieht. Das dreifarbige Band über 
der Brust, das sie als Verbindungs- 
mitglieder ausweist, fällt kaum auf. 
Verbindung? Sind das nicht diese 
konservativen Burschenschafter mit 
den farbigen Mützchen und Bän- 
dern, bei denen Frauen unerwünscht 
sind? Nicht ganz. Es gibt viele ver- 
schiedene Arten von Verbindungen. 
Allein in Jena gibt es drei Burschen- 
schaften, drei christliche Verbindun- 
gen, zwei Corps, eine Landsmann- 
schaft und eine Sängerschaft. Diese 
bunte Schar eint das „Lebensbund- 
prinzip": Alle Mitglieder sollen Zeit ihres 
Lebens ihrer Verbindung treu bleiben. 
Dadurch entstehen drei Netzwerke: Ein 
fächerübergreifendes der aktiven Studen- 
ten, ein berufs- und ortsübergreifendes 
der ehemaligen Studenten und ein gene- 
rationsübergreifendes zwischen akti- 
ven und ehemaligen Studenten. 

Und dann gibt es noch die Damen, 
denen ich beim Spaghetti-Essen 
zuschaue, das sind Thyra, Franziska 
und Peggy. Sie sind Mitglieder der 
Akademischen Damenverbindung 
Amazonia Jena. Damenverbin- 
dung...?!? Die Idee zur Gründung der 
Jenaer Amazonia entstand im Jahr 
2002 auf einer bierseligen Männer- 
verbindungsparty. Was nach der 
Ausnüchterung davon übrig blieb, ist 
eine modernisierte Version studenti- 
scher Traditionen: Rituale nimmt man 
locker, das Fechten wurde abge- 
schafft, Kollektiv-Besäufnisse sind ver- 
pönt und nach dem Begriff „Vater- 
land“ sucht man in den leitsätzen 
vergeblich. Ansonsten spielt sich bei der 
Amazonia das gleiche Verbindungsleben 
ab wie bei allen anderen Verbindungen: 


Es gibt Vereinssitzungen, feierliche Knei- 
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penbesuche zu Semesterbeginn und 
Semesterende und wissenschaftliche, kul- 
turelle und fröhliche Gemeinschaftsaben- 
de. 


Gibt es denn nun eigentlich einen Unter- 





Nehmen nicht alles bierernst: die Amazonen 


schied zwischen Damen- und Herrenver- 
bindungen? Eine Herrenverbindung wür- 
de vielleicht antworten: Sie nehmen nur 
Frauen aufl Aber Damenverbindungen 


haben einen ganz anderen Entstehungs- 


hintergrund: Erst Anfang des 20. Jahrhun- 





Auch Frau kann, was Bursche schafft! 


derts wurde auch Frauen das Universitäts- 
studium erlaubt und so gründeten sich 
die ersten Damenverbindungen um 1900. 


Zu dieser Zeit konnten die Herrenverbin- 





dungen schon auf eine 100-jährige 
Geschichte zurückblicken. Unter Hitler 
wurden 1933 alle nichtstaatlichen Vereini- 
gungen zwangsaufgelöst. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg reorganisierten sich die 
Männer erfolgreich, den Frauen mit 
einem Jahrhundert Traditionsrük- 
kstand gelang das erst nach mehre- 
ren Anläufen. Die heute deutsch- 
landweit ungefähr 30 Damenverbin- 
dungen gehen aus zwei Grün- 
dungswellen in den 80er-Jahren 
und nach dem Jahr 2000 hervor. So 
sind ihre Mitglieder jung und eman- 
zipiert. In den Augen von Thyra, 
Franziska und Peggy steht weniger 
der „dicke Bund“ im Vordergrund, 
sondern die Chancengleichheit der 
Frau. Denn die lebenslange Gemeinschaft 
bedeutet nicht nur einen breit gefächer- 
ten Bekanntenkreis, sondern auch einen 
Blick über den Tellerrand des eigenen 
Studienfaches, Kontakte in die Berufswelt 
und das Erlernen sozialer Kompetenzen. 
Aber nicht nur das Lebensbundprin- 
zip, sondern alle Verbindungstradi- 
tionen wurden konsequent hinter- 
fragt und modemisiert. So ungern es 
Herrenverbindungen hören mögen: 
Als Außenstehender wird man den 
Eindruck nicht los, dass Damenver- 
bindungen das Konzept der Herren- 
verbindungen erfolgreich weiterent- 
wickelt haben. 
Die Amazonen sind jedenfalls stolz 
darauf, den altehrwürdigen „Herren- 
Exklusivclubs" in Jena einen aufge- 
räumten „Damen-Exklusivclub" 
gegenüberstellen zu können. Sie las- 
sen sich nicht vom Klischee ein- 
schüchtern, Verbindungen seien 
Sammelbecken konservativer 
Machos. Auch nicht vom gelegent- 
lichen Spott der zahlreicheren Herrenver- 
bindungen, sie spielten die besseren 
Männer. Im Gegenteil - den nehmen sie 


wörtlich. 
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Wer braucht noch MIV? 


Internetplattformen als soziales Netzwerk 


von CaRo 

10 Stunden am Tag vor dem Computer in 
der einsamen Kammer und trotzdem ein 
Sozialleben und hunderte Freunde? 

Der Einstieg ins Freundschaftsnetz ist ein- 
fach: E-Mail-Adresse und Passwort eintra- 
gen. Bei MySpace, YouTube, Studiver- 
zeichnis, MSN, ICQ sind die Möglichkei- 
ten vielfältig. 

Internetplattformen sind zu gigantischen 
sozialen Netzwerken geworden, die 
sogenannten Social Networking Services 
(SNS) erfreuen sich größter Popularität. 
Man trifft, vor allem im Studiverzeichnis, 
längst verschollen 
geglaubte Mitschüler 
und Freunde oder fin- 
det sogar seinen neu- 
en Lebenspartner, 
denn man hat sich ja 
durch gleiche Interes- 
sen bzw. für den 
anderen interessante 
Profile kennen gelernt. 
Alles das ist doch viel 
entspannter im Inter- 
net als im real-life. 
Man muss nicht zu 
anstrengenden Net- 
working-Dinners 
gehen oder seine 
Schüchternheit 
krampfhaft überwinden und seinen Sitz- 
nachbarn ansprechen. Es gibt einfach 
weniger Barrieren zu überwinden: Man 
kann sein Profil durch Verschönern, Dazu- 
dichten, Weglassen so gestalten, dass 
das Kontaktesschließen ganz einfach 
wird. 

Und nur zu gerne gibt man in seinem 
Profil Auskunft über Gruppenzugehörig- 
keit, Vorlieben oder Träume. Dies ist für 
andere Nutzer eine Fundgrube. Das ist 
aber auch von Nutzen für Welnbestrate- 
gen! Es muss nicht mehr viel Geld für Kon- 
sumentenbefragungen oder Payback- 
Karten ausgegeben werden. Auf Grund- 


lage der Nutzerprofile findet man leicht 


hök 


heraus, welches Produkt noch gewünscht 
wird und was sich gut verkauft. Genau 
hier liegt auch die Geschäftsidee von 
MySpace und anderen. In den Nutzungs- 
bedingungen einiger dieser Anbieter 
steht, dass alle Texte bzw. Einträge geisti- 
ges Eigentum der Firma sind. 

Zu stören scheint das die meisten User 
nicht, denn immer mehr Menschen regi- 
strieren sich auf den Internetplattformen - 
vielleicht haben sie sich schon daran 
gewöhnt, dass ihr Leben ein offenes Buch 


ist, zumindest im Internet, wo Amazon 


genau weiß, was man als nächstes zu 






EmuGirl1991 sucht Freunde - Bitte melde Dich. :-) 


lesen und kaufen beabsichtige, oder wo 
man Schnäppchen erwerben kann, die 
man plötzlich schon immer haben wollte. 
Die Werbeindustrie nutzt die Internetplatt- 
formen aber nicht nur als Fundgrube für 
Produktinnovationen, sondern nun auch 
als Vermarktungsstandort. „Wen interes- 
siert noch MTV?”, meint Tom Anderson, 
der Gründer von MySpace - erfolgreiche 
Bands wie die Arctic Monkeys haben über 
einen der Social Networking Services ihrer 
Karriere gestartet und auch etablierte 
Stars beginnen die SNS für sich zu ent- 
decken. 

Ein Aspekt, der bisher außer Acht geblie- 


ben ist, ist natürlich, dass Menschen aus 





Thema 


aller Welt problemlos und zeitnah mitein- 
ander in Kontakt treten können. Dass ich 
mit Freunden z.B. in Japan und den USA 
gleichzeitig in Kontakt trete, gibt den Soci- 
al Networking Services eine Rolle als 
Wegbereiter für eine weitgreifende inter- 
kulturelle Kommunikation. Egal, wo ich bin, 
solange es Internet gibt, bin ich für Leute 
aus aller Welt erreichbar. Seit Anfang des 
Jahres gibt es ein Programm namens Pla- 
zes, welches nun auch die Frage „Wo bist 
du gerade, in Japan oder den Staaten?” 
erübrigt. Anhand des Netzwerkes, in das 
der Plazes-Nutzer eingeloggt ist, wird 
erkannt, wo sich die Per- 
son gerade aufhält. Das 
Programm zeigt, ob 
Freunde gerade in der 
Nähe sind oder wer 
sonst noch so in unmittel- 
barer Umgebung wohnt. 
Auch hier kümmern sich 
die Nutzer wenig um die 
Bedenken, die Daten- 
schützer äußern. 

Das Geflecht der sozia- 
len Netzwerke wird also 
immer enger, die Mög- 


lichkeiten diese zu nut- 


Quelle: www.stud.u-szeged.hu 


zen größer. Willkommen 
im Zeitalter der Globali- 


sierung! 


Hier findest du Wege aus der sozialen 
Deprivation: 

www.studivz.net 

www.de.myspace.com 
www/friendster.com 

www.youtube.com 

www.de.msn.com 

www.ica.de 


www.beta.palzes.com 
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Netzwerke 


Zu Gast bei unbekannten Freunden 


von Violka 

Wir kommen abends in Sankt Petersburg 
an. Es ist Anfang März, in Russland eigent- 
lich noch tiefer Winter, was auch die bei- 


Bende Kälte und die vom Schmutz 


bedeckten Schneehaufen eindrücklich 





Mein unbekannter Freund: Yann 


bestätigen. Hinter uns liegen ein Billigflug 
Berlin-Tallin und eine eintönige Busfahrt 
durch die zugeschneite Landschaft im rus- 
sischen Norden. Wir sind zum ersten Mal 
in dieser Stadt und doch bleibt uns die 
übliche Ratlosigkeit im Angesicht des 
Unbekannten erspart. An der U-Bahnsta- 
tion wartet schon unser Gastgeber Yann 
auf uns. Wir haben uns noch nie im Leben 
gesehen und doch will er für die nächsten 
Tage seine Wohnung mit uns teilen. Eine 
Stunde später sitzen wir schon im warmen 
Zimmer, trinken den von Yann gekochten 
Tee und unterhalten uns wie alte Freunde. 
Unkompliziert, zum Wohlfühlen eben. 
Yanns Studenten-Wohnung ist ziemlich 
klein, doch er sorgt dafür, dass es jedem 
seiner Gäste gut geht. Am nächsten Tag 
kriegen wir einen Wohnungsschlüssel, um 
nicht an Yanns Pläne gebunden zu sein, 
und stürzen uns munter in das Abenteuer 
Russland. 

Hospitality Club heißt die Intemetplatt- 
form, die ein solches Zusammenkommen 
unbekannter Menschen 
Schon über 200.000 nette Mitglieder in 


ermöglicht. 
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Ein Freundschaftsnetzwerk vereint die Welt 


200 Ländern öffnen ihre Türen für Fremde 
und es kommen jeden Tag ungefähr 400 
neue dazu. Hier werden Gastfreundschaft 
und gegenseitige Hilfe groß geschrieben, 
die Grenzen verwischt und Vorurteile 
abgebaut. Jeder kann Mitglied werden, 
denn die einzigen Voraus- 
setzungen, die man mit- 
bringen muss, sind Offen- 
heit, Interesse an anderen 
Menschen und Hilfsbereit- 
schaft. Die Hauptnutzer des 
Netzwerks sind unterneh- 
mungslustige Studenten. 
Sie verzichten auf teure 
und anonyme Hotels, denn 
der Hospitality Club ist nicht 
nur eine viel günstigere 
Alternative, sondern bietet 
auch die Möglichkeit, die 
Kultur des jeweiligen Lan- 
des aus unmittelbarer 
Nähe zu erleben. 

„Das Schönste ist, du teilst nicht nur das 
Dach und den Tisch mit deinen Gastge- 
bern, sondern auch ihre Sorgen und Freu- 
den. Ein unbekanntes Land, zu dem du 
vorher keinerlei Verbindung hattest, 
bekommt auf einmal 
ein Gesicht und es ist 
nicht mehr einfach 
Polen oder Italien, son- 
dern Länder, in denen 
deine Freunde leben.” 
- So versucht Valenti- 
ne, eine in Frankreich 
studierende Russin ihre 
Faszination für das 
andere Reisen zu 
beschreiben. 

Die Mitgliedschaft ist 
kostenlos, denn der 
Hospitality Club wird von hunderten Frei- 
willigen auf der ganzen Welt getragen. 
Das Prinzip ist ganz einfach: gegenseiti- 
ges Geben und Nehmen. Dabei ist nie- 
mand verpflichtet, sein Sofa jedem Wild- 


fremden zur Verfügung zu stellen, denn 





das ist nicht unbedingt jedermanns 
Sache. Eine Führung durch die eigene 
Stadt oder etwa ein Treffen auf ein Bier 
bringen Einheimische und Reisende 
genauso gut zusammen. „So entstehen 
Freundschaften, die den langfristigen Frie- 
den fördern”, sagt der Erfinder des Clubs 
Veit Kühne (28) aus Dresden. Er hat die 
Community vor sechs Jahren gegründet 
und heute, wenn er von dem ersten Mit- 
glied in Sri Lanka erzählt, füllt sich seine 
Stimme mit väterlichem Stolz. 

Wie viel Vertrauen kann man den frem- 
den Gästen entgegenbringen? Das Kon- 
zept des Clubs bietet zwei Sicherheitsme- 
chanismen. Zum einen sind es Kommenta- 
re, durch die jedes einzelne Mitglied von 
seinen Gästen und Gastgebern, aber 
auch Freunden und Bekannten bewertet 
wird. Analog zu ebay fällt hier ein schlech- 
ter Kommentar sofort auf und sorgt für 
den Schutz der anderen Mitglieder. Zum 
anderen bietet die in das System inte- 
grierte Passkontrolle weitere Sicherheit. 
Doch wo die Toleranzgrenzen liegen, ent- 
scheidet jeder selbst. 

Drei Tage genießen wir Yanns Gastfreund- 


schaft, danach geht es weiter nach 





Hospitality-Treffen in St. Pertersburg 


Moskau. Unsere Vorfreude ist groß: neue 
Orte, neue Freunde, neue Geschichten. 
Eine ganze Seite im Notizblock ist gefüllt 
mit Adressen der neuen Freunde, von 
denen wir Einladungen erhalten haben. 


Infos:=> www.hospitalityclub.org 

















Ausgabe31,Seiten08-13.qxd 17.6.2008 18:50 


Seite 8 2 


Thema 


Erfolgreiche Fernbeziehung auch im verflixten / Jahr 


Die Städtepartnerschaft 


von Sandy Schumann 

Bei einem Spaziergang durch Jena ist 
jedem sicher schon einmal das bunt ver- 
zierte Haus in der Nähe des Bürgeramtes 
aufgefallen. Das „Eine-Welt-Haus”. Neben 
dem „Eine-Welt-Laden“ hat hier unter 
anderem auch der Arbeitskreis "Städte- 
partnerschaft Jena-San Marcos” seinen 
Sitz. Seit 1998 besteht die Partnerschaft 
zwischen Jena und der nicaraguanischen 
Stadt offiziell, doch auch schon vor dieser 
Zeit gab es Unterstützung aus Thüringen 
für San Marcos. Bereits in den 80er Jahren 
schickten nicaraguanische Studenten, die 
während der Revolution nach Jena geflo- 
hen waren, Päckchen in ihr Heimatland. 
Jetzt, viele Jahre später, stehen vor allem 
Projekte der Entwicklungszusammenarbeit 
im Vordergrund der Städtepartnerschaft. 
Die Mitglieder des Arbeitskreises setzen 


Jena - San Marcos 


sich dabei für Projekte aus ganz unter- 
schiedlichen Bereichen ein. So bestehen 
Patenschaften zwischen Jenaer Bürgern 
und Kindern, Jugendlichen und Studenten 
in San Marcos, durch die 
der Kindergartenbesuch 
oder deren Ausbildung 
ermöglicht werden kann. 

Weitere Projekte kümmer- 
ten sich um: Die Neuorga- 
nisation der Müllentsor- 
gung, den Bau von Solar- 
anlagen sowie juristischen 
Beistand bei Fällen innerfa- 


miliärer Gewalt. Für Stu- 





mitbringen, die Bereitschaft und körperli- 
che Fähigkeit besitzen, im Gesundheits- 
wesen zu arbeiten, und zum Zeitpunkt 
der Ausreise über Grundkenntnisse des 
Spanischen verfügen. Eige- 
ne Ideen für Projekte sind 
immer gern willkommen. 
Nähere Informationen zur 
Arbeit des Arbeitskreises 
und den Möglichkeiten der 
Unterstützung oder zu den 
vorgestellten Projekten gibt 
es direkt „Eine-Welt- 


Haus” oder per Mail unter 


im 


welthaus@einewelt-jena.de 


Das Eine-Welt-Haus Jena 


denten bietet die Städte- 
partnerschaft eine interessante Möglich- 
Der 


Bewerber sollte mindestens drei Monate 


keit eines Freiwilligeneinsatzes. 


Zeit für die Arbeit in einem der Projekte 


Bibel ist cool, Darwin ist böse... 


Der Hype um den Gottesdienst als Konzerterlebnis 


von nordonee 

Netzwerke verbindet meistens eines, eine 
Vision. Die Vision der Jesus Revolution 
Army, unabhängiges Mitglied des DAWN 
Netzwerkes (Discipling a whole Nation), 
ist es, die Ökumene neu zu organisie- 
ren und Jesus auf eine viel exzentri- 
schere Art zu vertreten bzw. anzuneh- 
men. 1997 in Norwegen gegründet, 
machen sich die Jesus Soldiers auf, die 
Erde mit neu gegründeten jugend- 
lichen und lebendigen Gemeinden zu 
umspannen und Jesu Wort zu verbrei- 
ten. Die Soldaten werden in verschie- 
densten Kursen (Tanz, Musik, Choreo- 
graphie) und Bibelstunden ausgebildet. 
Danach werden Gruppen dieser, aufs 
feinste auf die entsprechenden Ländern 
Vorbereiteten, in fast alle Staaten Europas 
geschickt. Man sieht sie meistens in den 


belebten Straßen Konzerte geben, zu 


pdet 


Bibelstunden einladen und mit Gesang 
und Tanz verzücken. Mittlerweile gestaltet 
die Jesus Revolution Army auch eigene 
Fernsehprogramme, die sogar regelmä- 


Rig ausgestrahlt werden. 


Jesus Revolution Army as 
DONDE SE HACEN LOS PIONEROS ur" 

PEN AHEn ß 

urn 

x u 










za 
ver! 


Flyer der spanischen Organisation 


Für die Mitgliedschaft bedarf es der per- 
sönlich erfahrenen Wiedergeburt und der 
Glaubenstaufe. Tagesablauf und Privatle- 
ben werden streng organisiert. Emotionen 


sind nahezu untersagt. Homosexuelle 


zz 


Übrigens, die Fassade des 
Eine-Welt-Hauses verzierte ein nicaragua- 


nischer Künstler. 


werden abgelehnt und für krank befun- 
den. Sex vor der Ehe ist ein absolutes 
Tabu und die klare Rollenverteilung von 
Mann und Frau ist ebenso wichtig wie 
strenger Gehorsam gegenüber der geisti- 
gen Führung. Der Glaube soll radikal 
und ohne Kompromisse gelebt und aus- 
geführt werden. Man sollte aber die sich 
noch am Anfang ihrer Entwicklung 
befindliche „Kirche” nicht unterschätzen, 
denn durch ihren lebendigen und 
jugendlichen Charakter, gesüßt mit zwar 
radikalen, aber klaren Ansichten und 
Regeln, bietet sie ein Auffangbecken für 
verlorene Seelen jedweder Art. Daraus 
ergibt sich auch ihre Konkurrenzrolle zu 
den etablierten Kirchen, die es schwer 
haben, sich der Kultur der Gegenwart 


anzunähern. 
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Netzwerke 
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Ein Freund bleibt immer Freund... 


Bestimmt politische Hinterzimmer-Romantik unser Land? 


von OmatudhißOmanene 

Sie spielen die Macht des Geldes aus 
und betreiben Politik im Hinterzimmer - 
ungewählt und parasitär. Stimmt dieses 
Klischeebild der Lobbyisten? 

Die Vielfalt an Menschen und deren Mei- 
nungen und Interessen zeichnet 
eine Demokratie aus. Die Kunst 
der Politik liegt darin, eine 
Balance zwischen den Einzelin- 
teressen zu schaffen, diese aber 
bei politischen Weichenstellun- 
gen anzuhören, um nicht reali- 
tätsferne Entscheidungen zu 
treffen. Lobbyismus ist eine Form 
von Einflussnahme auf politische 
Entscheidungsprozesse. Auch 
wenn diese in aller Regel nicht- 
öffentlich und entweder als 
direkte Lobbyarbeit in politischen Schalt- 
zentralen oder indirekt unter Mithilfe ein- 
flussreicher Fürsprecher abläuft, ist Lobby- 
ismus nicht per se anrüchig oder illegitim. 
Im Gegenteil: Das Grundgesetz gibt den 
Parteien keine Monopolstellung in der 
politischen Willensbildung und macht u.a. 
dadurch deutlich, dass einzelne Bürger 
und Unternehmen aber auch gesammel- 
te Interessen, z.B. Verbände oder Vereine, 
abseits von Wahlen Einfluss auf politische 
Entscheidungen nehmen können und sol- 
len. Im Bundestag gibt es darüber hinaus 
ein offizielles Verzeichnis von Interessen- 
gruppen, die in Gesetzgebungsprozessen 
in Form von offiziellen Anhörungen um 


ihren Rat gefragt werden können. 


Lobbyismus kann eine Kontrollinstanz für 
das politische System sein, mit dem Ziel, 
durch das Konkurrenzspiel zwischen Inter- 
essen eine bestmögliche Entwicklung der 


Gesellschaft zu ermöglichen. Deutschland 


besteht aus einer stark organisierten und 





sozial verzahnten Gesellschaft mit mehr 
als 200.000 Interessenvereinigungen, 
5.000 Verbänden mit politischen Zielen, 
wovon lediglich ca. 1.200 in der Berliner 
Lobbyliste eingetragen sind. Problema- 
tisch wird die Sache, wenn beispielsweise 
Interessen aus dem Wirtschafts- oder Ver- 
kehrsbereich besser organisiert und finan- 
ziell stärker aufgestellt sind als soziale 
Interessen. Hier ist das Gleichgewicht der 
Interessen nicht mehr garantiert. Denn 
Lobbyismus umfasst z.B. auch die aufwen- 
dige Mitarbeit in der Ministerialbürokratie, 
also die Mithilfe bei der Entstehung von 
Gesetzesentwürfen und die Ausübung 


von Druck über die Beeinflussung der 


öffentlichen Meinungsbildung. 

Nicht alle Formen von Lobbyismus sind 
dabei legal oder legitim. Das berüchtigte 
„Hinterzimmer” existiert durchaus. Lobby- 
arbeiter gehen inzwischen geschickter 
vor, nutzen gezielt Amtsüberschneidun- 
gen und errichten persönli- 
che Netzwerke. Mit diesen 
guten Kontakten sollen poli- 
tische Entscheidungsträger 
effizient und nach außen 
unauffällig beeinflusst wer- 
den. Nur selten dringen 
zweifelhafte Manipulations- 
versuche wie jüngst im Fall 
des geplanten Rauchverbots 
für öffentliche Plätze und 
Gaststätten nach außen. 
Lobbyismus könnte viel von 
seinem schlechten Image verlieren, würde 
in Deutschland ein Öffentlichkeitsprinzip* 
eingeführt, wie es z.B. in Schweden exi- 
stiert. Politische Prozesse wären damit 
transparenter, politisch weniger potente 
Interessengruppen und Individuen hätten 
mehr Einblick in politische Prozesse und 
inakzeptablen Formen von Lobbyismus 
würde stärker entgegengewirkt. Darüber 
hinaus könnte das Nachdenken über 
Grenzen für Lobbyarbeit lohnen, sodass 
Interessen mit großem finanziellen und 
personellen Hintergrund nicht automa- 
tisch Vorteile in der politischen Einflussnah- 
me genießen würden. 


*ygl. Wikipedia: Stichwort "Öffentlichkeitsprinzip’ 


Anzeige 


Deutsch-Afrikanische Gesellschaft sucht kreative Projektmanagerlin 


von TDAG e.V. 

Die Thüringer Deutsch-Afrikanische 
Gesellschaft (TDAG e.V.) mit Sitz in 
Jena sucht eine Projektmanagerlin 
oder Mitarbeiterlin, die/der den Ver- 
ein bei der Planung, Durchführung 


von Workshops, Tagungen und litera- 
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rischen Gesprächen unterstützen kann. 
Der TDAG e.V. ist ein gemeinnütziger Ver- 
ein, dessen Schwerpunkt die Förderung 
der Zusammenarbeit zwischen Deutsch- 
land und den Ländern Afrikas im Bereich 
der Wissenschaft, Kultur und der Völker- 


verständigung ist. Er setzt sich ein für ein 


zz 


tolerantes Thüringen und Deutsch- 
land und treibt die Zusammenarbeit 
mit Kommunalen-, Landes- und 
Bundesinstitutionen an. Interesse? 
Melde Dich bei: 

TDAG e.V. Hr. Biel, 01624-383963, 


mbiel55@hotmail.com. 
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Die Welt im Focus - Argentinien 





und Argentiniens größte Einnahmequel- 
len liegen längst in der industriellen Pro- 
duktion. Selbst Meeresfrüchte bringen 
mittlerweile mehr Devi- 
sen ein als das Rind- 
fleisch. Ein Vermächtnis 
ist aus jenen blühenden 
Jahren jedoch geblie- 
ben und hat sich tief in 
der Kultur verwurzelt: 
das der Immigranten. 
Schaut man sich einmal 
den aktuellen Kader der 
Fußballnationalmann- 
schaft an, so stößt man 
zum Beispiel auf den Tango-Paar 
Deutschen Gabriel Hein- 

ze. Vor allem stechen aber Namen wie 
Messi, Abbondanzieri oder Mascherano 
ins Auge: Nachkommen italienischer Ein- 
wanderer. Insgesamt sind sogar mehr Ita- 
liener als Spanier nach Argentinien einge- 
wandert. Sie assimilierten sich gut und 
lernten die Sprache ihrer Gastgeber, 


hinterließen mitunter aber auch ihr 





Gauchos 


sprachliches Erbe. So zum Beispiel den 
(sizilianischen) Ausdruck „che“, der die 
Funktion hat, vor einem Diskurs die Auf- 
merksamkeit auf sich zu lenken. Z.B.: „Che, 


1% 


gib mir mal die Zeitung!" Bekannt gewor- 
den ist dieses Markenzeichen der Argen- 
tinier durch einen berühmten Sohn des 
Landes, Ernesto „Che” Guevara, den viele 
fälschlicherweise für einen gebürtigen 


Kubaner halten, obwohl er diese Insel erst 
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28jährig zum ersten Mal betrat. Ebenfalls 
aus der Blütezeit Argentiniens konserviert 
hat sich der Tango. Allerdings sind heute 
bei jungen Menschen 
eher Salsa- oder Funk- 
Rhythmen beliebt. Aus 
folkloristischen Gründen 
tanzt man jedoch immer 
noch Tango, vor allem 
im bonarensischen 
Künstlerviertel Boca, im 
Übrigen dem „Viertel, 
aus dem der womöglich 
populärste Argentinier 
stammt: Diego Arman- 


do Maradona. 


Quelle: www.tango-osnabrueck.de 


Redet man von 
berühmten Argentiniern, darf man eine 
Frau nicht vergessen: Eva Duarte, besser 
bekannt als Evita, zweite Ehefrau des Prä- 
sidenten Juan Domingo Perön. Auch wenn 
sie Einfluss auf soziale Reformen und das 
Frauenwahlrecht hatte und heutzutage, 
auch dank des ihr gewidmeten Musicals, 
zur Ikone geworden ist, so war es doch ihr 
Gatte, der die argentinische Politik 
der 40er und 50er Jahre maßgeblich 
prägte und sie noch heute, 30 Jahre 
nach seinem Tod, prägt. Die Politik in 
Argentinien läuft derzeit quasi nur 
über eine Partei, die Justizialistische, 
auch „Peronisten“ genannt. Bei den 
Wohlen 2003 standen sich in der ent- 
scheidenden Stichwahl um das Präsi- 
dentenamt sogar zwei 
Kandidaten dieser Par- 
tei gegenüber Der 
Name Perön ist noch 
aus einem weiteren Grund 
erwähnenswert, denn es 
war seine dritte Ehefrau, Isa- 
bel, die 1974 als erste Frau 
die Regierungsgeschäfte 
eines lateinamerikanischen 
Landes übernahm. Ihre Präsidentschaft 
war allerdings ebenso kurz wie erfolglos. 
19768 wurde sie brutal. aus dem Amt 


geputscht und das möglich- 








erweise schwärzes 

te Kapitel der argentinischen Geschichte 
begann. 
30.000 


Tote bzw. 





Vermisste 
forderte 
die sieben 
Jahre 
währende 
Miltärdik- 


tatur. Ihr Schicksal klagen bis heute die 


Quelle: www.historiadelpais.com 





Eva Duarte de Perön 


couragierten „Mütter von der Plaza de 
Mayo" an. 

Auf das Militärregime folgten zwei ambi- 
valente Jahrzehnte. 

In den 90ern prosperierte Argentinien 
unter einem vom IWF gepriesenen und 
mit Krediten honorierten Wirtschaftskurs 
aus Privatisierung und Dollarkonvertibi- 
lität. Zwar konnte so die von den Militärs 
hinterlassene Hyperinflation bekämpft 
werden, allerdings nur bis 2001 , als die 
fiktive Luftblase, zu der sich die argentini- 
sche Wirtschaft durch Dollarangleichung 
und Neuverschuldung blähte, in einem 
riesigen Finanzcrash zerplatzte. Konten 
wurden eingefroren, Arbeitslosigkeit und 
Unterernährung griffen um sich, das.Volk 
ging auf die Straße, der Präsident trat 
zurück, die Wogen glätteten sich allmäh- 
lich und der ewige, Argentinien kenn- 


zeichnende Kreislauf von Höhen und Tie- 


fen, begann aufs Neue. 


Quelle: www.welortiba.com.ar 


Die Mütter von der Plaza de Mayo 


sip-et 


ll 
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Kunterbunt 


Zur Freiheit verurteilt 
Über die Qual der Wahl bei der eigenen Zukunft 


von Roman 

„Was studierst du noch mal?" - „Soziolo- 
gie, Französisch und Interkulturelle Wirt- 
schaftskommunikation.” - „Ach ja, interes- 
sant. Und was genau macht man damit?" 
Nach acht Semestern habe ich mich an 


diese Frage längst gewöhnt und kann 


das ganze Antwortrepertoire herunterbe- 





l, 2 oder 3... Ob Du wirklich richtig stehst? 


ten: Dank der Vielseitigkeit meines Studi- 
ums stehen mir eine Menge Wege offen. 
Ich könnte in die Wirtschaft gehen, in die 
Bildung, in die Politik, die Werbung, Bera- 
tung, Journalismus, Entwicklungsdienst. 
Nur ein kleiner Ausschnitt meiner unzähl- 
baren Möglichkeiten. Damit zumindest 
konnte ich meine Eltern bislang immer trö- 
sten. Nun ist es aber soweit. Ich bin fertig 
und werde mich mit meinem frischen 
Magister Artium - einem der letzten sei- 
ner Art - auf den Arbeitsmarkt stürzen. 
Aber wie? Wo? Was? 

Dies scheint wohl das Pro- 
blem, das Schicksal einer gan- 
zen Generation zu sein. Die 
68er-Generation unserer 
Eltern hat uns individuelle Frei- 
heiten erkämpft, später den 
kalten Krieg überwunden, 
wodurch Grenzen verschoben 


und neue Perspektiven mög- 


Die Generationen vor uns fürchteten sich 
vor dem Dritten Weltkrieg, vor Tschernobyl 
und AIDS. Wir fürchten uns nur vor unse- 
rer eigenen Courage. Tausend verschie- 
dene Möglichkeiten, unsere Zukunft selbst 
zu gestalten, und die Angst, sich aus die- 
sem unüberschaubaren Potpourri der 
Lebenswege für den falschen zu entschei- 
den. So geht es einem Großteil meiner 
Generation: Wir machen fünf Praktika in 
fünf verschiedenen Branchen - ohne 
unterm Strich eine hilfreiche Orientierung 
zu bekommen. Wir lernen vier Sprachen, 
engagieren uns nebenher ehrenamtlich, 
fahren relativ ziellos für längere Zeit nach 
Schweden, Südafrika, Australien. Im wahr- 
sten Sinne des Wortes bleiben dann 
Beziehungen, Freundschaften und Familie 
auf der Strecke. Nicht zuletzt auch die 
eigene Familie, die man irgendwann mal 
gründen möchte. Warum machen wir das 
überhaupt? Weil wir die Chancen dazu 
haben und weil wir meinen, es würde 
unsere persönlichen Chancen noch ver- 
größern. Weil wir durch die uns gegebe- 
nen grenzenlosen Möglichkeiten auch 
grenzenlose Erwartungen an uns selbst 
stellen. Kaum jemand ist mit sich selbst 
vollständig im Reinen. Jede sinnbildliche 
Tür, für die man sich nach reiflicher Über- 
legung entscheidet und die man endlich 
hinter sich lässt, öffnet wieder zwei neue 


Türen. Der Existentialist Sartre bemerkte 





lich wurden. Unsere älteren Ist es das Ziel, viele Praktika einzusacken? 


Geschwister haben in den 90ern durch 
Globalisierung und Internet die Menge 
an Möglichkeiten vervielfältigt. Jetzt ste- 
hen wir da und dringen in Freiheiten vor, 


die nie ein Mensch zuvor gesehen hat. 


sip-säwng 


einst, dass wir zur Freiheit verurteilt sind. 
Die Vielzahl an Möglichkeiten ist wohl 
gleichzeitig Fluch und Segen. Machen wir 


das Beste draus! 
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von Julia Tripke 

17 Jahre ist es her. Die Mauer fiel und die 
beiden deutschen Staaten vereinigten 
sich. Das ist schon so lange her, interes- 
siert das überhaupt noch jemanden? 

Ja, uns, die nachfolgende Generation, 
die die DDR größtenteils nur noch aus 
Geschichtsbüchern kennt. Wir wollen wis- 
sen, was damals passiert ist, wie der wirk- 
liche Alltag aussah. Wir wollen keine kit- 
schig verklärten Ostalgie-Shows, sondern 
kritische Zeitzeugenberichte, die es uns 
ermöglichen, uns eine eigene Meinung 


über das Geschehene zu bilden. Eine 


zu m IE m u u 2 — — IE u u 
Kino mit Anspruch - Zum fairen Preis! 


CAPITOL-GENTER JENA 


Schüler und Stndenien zahlen ganztägig nur & A507 


"BE ERENAEAE GEHEN 
Löhrergrahen 29. 07743 Jena Tel. K301 312073 
Anellg Progranmminkormanlanen al wws,canfal-benade 





itere Infos au 


W 
Gewinns te urn 





Nr. 31 - November 2006 


Ausgabe31,Seiten08-13.qxd 17.6.2008 18:51 Seite a0 


Kunterbunt 


DDR-Geschichte erleben 


Mehr als verkitschte Ostalgie 


Möglichkeit mit Zeitzeugen in Kontakt zu 
kommen, bietet beispielsweise das Bür- 
gerkomitee Thüringen. 

Die Hauptaufgabe des Bürgerkomitee 
Thüringen e.V. besteht insbesondere in 
Beratungs- und Hilfsangeboten für Opfer 
des SED-Regimes auf dem Weg zu Reha- 
bilititerung und Wiedergutmachung. Hin- 
zu kommt die Aufgabe der Öffentlich- 
keitsarbeit, zu der beispielsweise das 
Lehrprojekt "Aufarbeitung von SED- 
Unrecht" zählt. Mit diesem speziellen 
Angebot für junge Menschen möchte der 


Verein zur Auseinandersetzung mit der 


Thumbsucker 


Geschichte der sowjetischen Besatzungs- 
zone und der DDR anregen. In diesem 
Rahmen ist für den 14.11.2006 eine 
Besichtigung der MfS-Haftanstalt Erfurt 
geplant, welche derzeit von der AG 
Gedenkstätte Andreasstraße betreut wird. 
Die Besichtigung beginnt 15 Uhr und ist 
kostenfrei. Voraussichtlich wird ein Zeitzeu- 
ge bei der Führung anwesend sein, was 
nicht nur für Historiker interessant sein 
dürfte. Wer an der Besichtigung teilneh- 
men möchte, sollte sich bis zum 
0711.2006 unter michael_markert@gmx.de 


melden. 





6Tall=geldlale 








silverscreen 
Filmrezension 


Regie: Mike Mills, Sony Pictures Classics, USA 2005 
96 min, Preisträger Berlinale und Sundance Filmfestival 


von David 

Können internationale Auszeich- 
nungen einen Film gegenüber 
der eigenen Wahrnehmung 
unverwundbar machen? Sie kön- 
nen! Aber auch wieder nicht... 
Werberegisseur Mike Mills liefert 
dem Zuschauer mit 
dem 17-jährigen Justin, 
der sich das Daumen- 
lutschen abgewöhnen 
will, einen Antihelden 
voller Identifikations- 
punkte. Auf seiner von 
Irr wegen bestimmten 
Suche nach Identität 
und Anerkennung kann 
ihm die zerbröckelte 
Ehe seiner Eltern ebenso wenig 
Halt bieten, wie die bürgerliche 
Fassade des ihn umgebenden 
Vorstadtidylis. Die leichtsinnige 
Diagnose von „Hyperaktivität" 
bringt ihn zwar vom Daumenlut- 
schen ab, jedoch nur zum Preis 


Kinoplakat 


zz 





täglicher Medikamentenbehand- 
lung. Eine taumelnde Irrfahrt vol- 
ler Brüche und sensibler Fragen 
des Erwachsenwerdens beginnt - 
beantwortet werden sie kaum. 
Dabei gelingen Regisseur Mills 
viele subtile Anspielungen auf 
die Biederkeit der US- 
Gesellschaft, wenn 
auch zu oft nur hölzern 
und vorhersehbar. Dem 
Film fehlt es zum einen 
an Schärfe, zum ande- 
ren zeigt sich die The- 
matik des klassischen 
Coming-of-Age Dra- 
mas teilweise so abge- 
lutscht wie Justins Dau- 
men. Man kann sich „Bestes 
amerikanisches Independentki- 
no"(SZ) versprechen lassen. 
„Ihumbsucker” ist jedoch, wie 
das Daumenlutschen auch, ein- 
deutig Geschmackssache. 


sip-säam 


13 








Ausgabe3l1,Seitenl14-20.qxd 17.6.2008 18:53 Seite “ch 


Kunterbunt 


Zur Begrüßung: Ausländer Raus! 





Interview mit Jeanne*, 21 Jahre, aus Bordeaux, über ihre ersten Tage in Jena. 


von Roman 
UNIQUE: Hallo Jeanne, wie geht’s? 


Jeanne: Es geht mir gut, danke. Im 


Lobeda-West zugewiesen. Aber dort war Brasilianerin bin und mit meinen dunklen 


es sehr seltsam. Mein Zimmer war noch Haaren, dunklen Augen und dunklem 


nicht einzugsbereit und in der Wohnung, Teint hier als Ausländerin auffalle. 


14 


Moment bin ich viel unterwegs und 
will die Stadt kennen lernen. In den 
fünf Tagen, die ich jetzt hier bin, 
habe ich schon einiges gesehen 
und fange langsam an, mich zu 


orientieren. 


UNIQUE: Gefällt dir Jena? 

Jeanne: Ja, sehr. Die Gebäude sind 
schön, auch die Universität, soweit 
ich sie bisher gesehen habe. Und 
die Landschaft drum herum mit den 
Hügeln und Bergen ist auch male- 


risch. Sogar heute bei Regen... 


UNIQUE: Hast Du Dir selbst ausgesucht, 
nach Jena zu kommen? 

Jeanne: Ja, es war mein erster Wunsch 
bei der Erasmus-Vermittlung. Noch vor 
Hamburg, Freiburg und Köln. Ich möchte 
gerne den Osten Deutschlands kennen 


lernen. 


UNIQUE: Hast Du schon Kontakt zu Leuten 
hier? 

Jeanne: Ja, zum einen ___ 

meine Mentorin, die 
sehr lieb ist, und zum 
anderen wohnt hier 
eine Freundin, die letz- 
tes Jahr in Bordeaux 
als Erasmus-Studentin 
gewesen ist. Damals 
haben wir uns ange- 
freundet. Meine 
Bekannten helfen mir 
bei den Behörden und 
auch bei der Suche 


nach einer Wohnung. 


Wohnheim Emil-Wölk-Straße 


UNIQUE: Du suchst 
eine Wohnung? Hast du keinen Wohn- 
heimplatz bekommen? 
Jeanne: Doch, das Studentenwerk hat mir 


einen Platz in der Emil-Wölk-Straße in 
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Jeanne* im Gespräch mit UNIQUE 





in die ich dann sollte, waren die Mitbe- 
wohner ein wenig kühl zu mir. Außerdem 
ist Lobeda-West so weit weg von der 
Innenstadt und die Gegend wirkt nicht so 
einladend. Vielleicht ist es nicht das Beste, 
dass alle Erasmus-Studenten in Lobeda 
einquartiert werden. Aber daran hätte ich 
mich bestimmt gewöhnt. leider gab es 
dann aber noch ein sehr unschönes 


Erlebnis... 


UNIQUE: Kannst 
du das genauer 
erklären? 

Jeanne: Als ich 


am ersten Abend 
numeuın 

nen m m 

ei: schen Freunden 
A gu 08 


mit zwei deut- 





zum Wohnheim 
kam, saßen auf 
dem Platz vor 
dem Club 
Schmiede ein 
paar junge Män- 
ner. Etwa sechs, 
einige mit kurz 
geschorenen Haaren. Die Situation war 
mir ein wenig unbehaglich. Die Jungs rie- 
fen dann irgendwelche Sachen zu uns 


herüber. Vermutlich, weil ich gebürtige 





= UNIQUE: Was riefen sie? 
7 Jeanne: Zum Glück habe 
ich es nicht verstanden, 
aber meine deutschen 
Begleiter sagten, sie hät- 
ten „Ausländer raus!” 
gerufen. Das ist keine 
schöne Begrüßung für 
den ersten Abend in 


Jena... 


UNIQUE: Wie hast Du 
dann reagiert? 

Jeanne: Ich wollte in der 
Emil-Wölk-Straße nicht bleiben. Zum Glück 
bot mir meine Freundin an, dass ich bei 
ihr im Damenviertel übernachten könne. 
Dort bin ich die letzten Tage geblieben, 


aber ich suche intensiv nach einer WG. 


UNIQUE: Es tut mir leid, dass Du gleich so 
ein negatives Erlebnis in Jena hattest. Ich 
hoffe, die Stadt kann Dich in den näch- 
sten zehn Monaten vom Gegenteil über- 
zeugen. 

Jeanne: Da bin ich sicher. Viele Leute, die 
ich in den letzten Tagen kennen gelernt 
habe, waren sehr freundlich. Ich denke, 
wenn demnächst die Sprachkurse und 
später dann die Universität los geht, wer- 
de ich schnell in das Leben in Jena inte- 
griert. Außerdem kann man von Jena aus 
sehr schöne Fahrten durch Deutschland 
machen. Ich mag dieses Land, und diese 
Freude können mir ein paar Jungs mit kur- 
zen Haaren und blöden Sprüchen nicht 


nehmen. 


UNIQUE: Ich danke für das Interview und 


wünsche dir alles Gute! 


* Name von der Redaktion geändert 
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von Robert Pietzcker 
Momentan werden hemmungslos 
die Ressourcen unserer Erde aufge- 
braucht, ohne dass wir uns Über die 
Konsequenzen Gedanken machen. 
Auch Deutschland sieht in perma- 
nentem Wirtschaftswachstum die 
Lösung aller Probleme. 

Dass diese Sichtweise zu einfach ist, zeigt 
die aktuelle Debatte über Nachhaltigkeit, 
deren Bedeutung durch die Ausrufung 
der Weltdekade „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“ durch die Vereinten Natio- 
nen im Jahr 2005 betont wurde. 
Nachhaltigkeit muss lokale Lösungen und 
globale Ideen vereinigen. Dazu ist inter- 
nationale Zusammenarbeit auf allen Ebe- 
nen genauso notwendig wie die Einbe- 
ziehung der Betroffenen vor Ort. 

Es gibt einige Beispiele, sowohl in 
Deutschland als auch international, die 


zeigen, was Menschen, die sich für Nach- 


Titel: the Buch. Leben am Pool 
Autor: Elke Naters, Sven Lager 
Verlag: Kiepenheuer & Witsch 
(2001), Leseaufwand: 379 Seiten 


von Heike 

Die Spuren der Massen- 
aufläufe, die Möchtegern- 
und mögliche Dichter im 
Internet vor einigen Jah- 
ren hinterlassen haben, 
wären längst verwurstelt 
und vergessen im unbarm- 
herzigen Trendstriezel des 
Internets, wären längst 
den virtuellen Müllschluk- 
ker runter, wie es Goetz’ 
„Abfall für alle” beispiels- 
weise gebührt, wenn man 
nicht die schnelllebigen 
Ergüsse in einem Buch hät- 
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Was kostet Glücklichsein ? 


Umweltbewusstsein statt Wirtschaftswachstum 


haltigkeit engagieren, an einer Universität 
bewirken können. In Uppsala, Schweden 
z.B. gibt es das „Centre for Environment 
and Development Studies" (Cemus). Es 
wurde aus einer Stu- 
denteninitiative her- 
aus gegründet und 
vereint seit 12 Jahren 
Studenten, Professo- 
ren und unabhängi- 
ge Forscher, die sich 
mit Umwelt und glo- 
baler Entwicklung 
beschäftigen und z.B. 
ein Konzept für die 
nachhaltige Entwicklung der baltischen 
Staaten erarbeitet haben. In Deutschland 
ist z.B. Lüneburg ein leuchtendes Beispiel: 
Mit der Gründung des Fachbereichs 
Umweltwissenschaften 1996 begann eine 
Erfolgsgeschichte, die durch Zusammen- 


arbeit von Professoren und Studenten 


te drucken müssen. Und 
da steht nun immer noch 
das Beispiel „the 
Buch” in meinem 
Bücherregal, 
flankiert von 
wirklicher Litera- 
tur und mit tap- 
ferem, blauen 
Blick schaut es in 
die Beständig- 
keit, die es sei- 
nem Medium 
verdankt. 

So viel leichten 
Genuss wie die 
moderne Form des organi- 
sierten Schreibens im 
Internet auch versprechen 
mag, „the Buch” ist kom- 
primittierend wie fünf Jah- 








Sieht so die Zukunft aus? 





über verschiedene Meilensteine wie 
Unterzeichnung der Copernicus-Charta, 
Einsetzen eines Umweltkoordinators oder 
dem Öko-Audit der Uni schließlich 2005 
zur Würdigung durch die 
UNESCO für die Anstrengun- 
gen auf dem Gebiet der Nach- 
haltigkeit führte und sicherlich 
noch weitergehen wird. Das 
StuRa 


möchte seinen Beitrag leisten, 


Umweltreferat des 
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indem es zusammen mit dem 
Jenaer Internationalen Studie- 
rendenkreis (JISK) und der 
evangelischen Studentenge- 
meinde Jena (ESJ) eine Ringvorlesung zum 
Thema Nachhaltigkeit veranstaltet. 

Am 8.11. findet um 18.30 Uhr ein Vortrag 
zum Thema „Sustainable University: Her- 
ausforderung für Hochschulen” statt. Im 
Anschluss wird eine Podiumsdiskussion mit 


Professoren der Universität Jena geben. 





Kunterbunt 








nachlese 
Buchrezension 


re alte Partyfotos, auf 
denen man in einem ]- 
Shirt mit der Auf- 
schrift „Super-Bratze" 
und Retro-Trainings- 
jacke mal so richtig 
fett zu „Teenage Dirt- 
bag“ abfeiert. 

Das Sammelsurium 
von Alltagserlebnis- 
sen der über zwan- 
zig Schreiber ist so 
hip wie sein ehemals 
schicker rot-weißer 
Einband. Hip wie 
eine alternde Filmdi- 
va. Der Lack ist ab. Wer 
sich daran nicht stört, der 
mag ruhig in „the Book" 
gründeln und den wohli- 
gen Ekel genießen. 
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Kunterbunt 


Freude am Kunterbunten 


Ein Rückblick auf die XV. Kulturarena 


von anna 
Wieder einmal ist die KulturArena vorbei und wieder einmal finden sich 
traurige Blicke in manchen Gesichtern - nicht geschafft, dorthin zu gehen. 
Doch viele andere haben es geschafft. 
Trotz WM konnte die Kulturveranstaltung 
für das Jahr 2006 67000 Besucher ver- 
buchen. Mit 55 abwechslungsreichen 
Programmpunkten wurden Jung und Alt 
angesprochen. 

Schon im Mai gab es einen französi- 
schen Programmstarter: Camille ließ die 
Aa! alten Gemäuer der Stadtkirche mit ihrer 
nn Energie und ansteckenden Leichtigkeit in 
einem kunterbunten Licht erscheinen. Ihr Landsmann Rene Aubry folgte ihr 
gleich zu Beginn des KulturArena-Programms und vermochte es, mit seinen 
Kollegen in einer faszinierend zurük- 
khaltenden Intensität, Landschaften mit 
Noten zu zeichnen. Nicht zu vergessen 
ist sicher Nina Hagen und „The Capital 
Dance Orchestra”, die in sich ein sehr 
kontrastreiches und vielleicht deshalb 
so spannendes Zusammenspiel boten. 
Oder Matthew Herbert, der trotz Nie- 
selregens die Köpfe des Publikums zum 
Nicken brachte. Leider waren die Musi- 
ker durch die 22Uhr-Klausel oft sehr 


kurz angebunden - meist zum Bedau- 





ern beider Seiten vor und auf der Büh- 


Sogar die altebkannte Rockgöre 


ne. Auch hätte sich der ein oder ande- 
Nina Hagen gab sich die Ehre 


re unter dem französischen Schwer- 
punkt ein paar Beiträge aus der Hip-Hop- oder Reggae-Szene gewünscht, 
die doch viel Hörenswertes zu bieten haben. Doch begrenzt sind die Kapa- 


zitäten der Veranstalter und unendlich die Interessen des Publikums. 

Die Planung für das Programm des kommenden Jahres ist jedenfalls schon 
in Arbeit. Dann soll vom O5. Juli bis zum 19. August die KulturArena 2007 
wieder unter einem Länderschwerpunkt 
stehen. Das Eröffnungsspektakel darf 
schon verraten werden: „Die Orestie”, 
die einzige erhaltene antike griechische 
Trilogie nach Aischylos wird inszeniert 
unter der Regie von Markus Heinzel- 
mann. Wir sind gespannt. 





Anoushka Schankar 
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die Musikrezension 


Archive 
“Lights” 
Label: Warner Bros. 
\NoRg N eiwloler:) 
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Synthese aus rockiger Karosserie, auf 
experimentellen Elektroachsen sit- 
zend, lassen ein Gefährt entstehen, 
mit welchem sich satt und zufrieden 
Wol-/Ke [-WejırelkI-JoWxealle1inelate [-IyKteial-)e 
INelükte s[-Xg olro[äKT-Isl[oktia 
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klassischen Elementen ein neues hin- 
FAUyAU [0101-1 VmETo] 1To [-1 1 Ko [ULe ı Ro TEL- 
[SXE\7 Ze lalax-To Ko To a [-1047 =] [geYeli-]s 
Essenz herauszupressen. Archives 
„Lights“ gehört nicht zu den Mixturen, 
welche im Chemieunterricht explo- 
[0 [Tg Ve [<-TeETe/sle -1rgWpAUme (-141-11 Me |[- 
sich erst rot, dann grün, dann blau 
färben. Wie üblich werden auch in 
diesem Fall mit viertelstündigen 
KYolälste (elo)"/glalisl-1smVe) [-]uHleisimulelslenl-, 
NY slol|/olc-]ay&-IeWKoldlceislo/roreisl-1r mm DIT- 
kongeniale Zusammenführung von 
Klassik, Rock, und elektronischen Ele- 
menten ist vielschichtig und klaustro- 
phobisch zugleich, nichts für enge 
Räume und kochende Partys, sondern 
eher für den angenehm abklingen- 
[0 (-JsW Xolökteiso[eisloles} 

Wer also schon 1997 mit „Londinium” 
in die Krise einer schweren Abhän- 
gigkeit gestürzt ist, sollte dieses 
JaleoläjıWelleisiatlslol-Te Tsleluke [elor-1M sTolol-]n" 
wenn er sich einweisen lässt: Keine 
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Kunterbunt 


Wir haben uns über meine frühere WG kennen gelernt, 
in der Igor jetzt wohnt. Er war neu in Jena und hatte noch 
keine Ahnung, wie man einen Stundenplan erstellt. Ich 
schon - dachte ich zumindest am Anfang. Aber mit viel 
Spaß und Rumrätseln haben wir ihm dann doch noch 
eine schöne Wochenplanung verpasst. Und so bleibt ihm 
nun auch genug Zeit für einen Kaffee zwischendurch.” 

Ob das mit dem Studieren wirklich so mein Ding ist, weiß 
ich nicht, aber wenigstens kenne ich jetzt das Kassa war 
Igors Resonanz auf einen gemeinsamen Ausflug ins 


jenaer Partyleben. 


Carola Wlodarski, 23, (Soziologie, 
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Islamwissenschaft) aus Deutschland und Igor, 21, 
(Soziologie, ReWi, WSG) aus Russland. 


von Hauke Karlicek 

Im kleinen Büroraum des Radiosen- 
ders steht im Logo an der Wand: die 
deutsche Stimme. 

Was in Deutschland unangenehm 
und historisch zu Recht nationalistisch 
klingt, ist zu allem Überfluss auch 
noch der Titel des NPD-Parteiblattes. 
In Schlesien steht es in einem ande- 
ren Kontext. Es ist der Wunsch, die 
deutsche Tradition und damit die 
eigenen Wurzeln zu pflegen. 

Parallel zu der in Deutschland als Fol- 
ge einer Distanzierung von der eige- 
nen Vergangenheit aufkeimenden 
Frage „Was ist deutsch?” oder „Was 
bedeutet es, deutsch zu sein?" 
scheint das Problem in Oberschlesien 
nicht aufzukommen. 

Die deutsche Identität ist hier wieder 
zu finden in der Sprache, in traditio- 
neller Kleidung und Brauchtum und 
am erstaunlichsten sogar in Schla- 
germusik, vor der man in Deutsch- 
land doch lieber fliehen möchte. 
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Schlesische Dörfer 


Zu Besuch bei der deutschen Minderheit in Polen 


Wie selbstverständlich und mit Stolz 
wird diese Tradition gepflegt. Hier 
wird das unterschiedliche Bedürfnis 
nach einer Identifikation mit etwas, 
was vermeintlich deutsch ist, deutlich. 
Viele Deutsche in Deutschland brau- 
chen diese Identifikation nicht oder 
wollen sie nicht gebrauchen. 

Stellen wir uns aber vor, wir würden 
uns zwar in unserer Heimat befinden, 
diese aber in einem anderen Land 
mit anderer Sprache und Kultur. Die 
etwa 130.000 Deutschen, die nach 
Flucht und Vertreibung übrigblieben, 
wurden zwar „zwangspolonisiert”, 
sind aber nie wirklich Polen gewor- 
den. Bei der Ursprungsgeneration, 
die einst im deutschen Schlesien leb- 
te, mag das verständlich erscheinen. 
Die Nachfolgegeneration der Dage- 
bliebenen hatte mit deutscher Kultur 
wenig am Hut, ihnen war die Tradi- 
tionspflege während des Kommu- 
nismus von oberster Stelle untersagt, 
so wuchsen sie auch quasi-polnisch 





auf. Erstaunlich ist, dass die junge 
Generation neben aller Modernität 
ihre Wurzeln wieder entdeckt. Viele 
engagieren sich in deutschsprachi- 
gen Projekten mit Schlesienbezug, 
einige wollen später mal nach 
Deutschland gehen, andere fühlen 
sich Schlesien zu sehr verbunden. Auf 
die Frage, warum ein junges Radio- 
team schmalzige deutsche Schlager 
spielt, hören wir die Antwort: „Das 
wollen die Leute hier hören - nicht 
alle, aber viele.” Geschichtsrevisioni- 
stisch ist schlesische Traditionspflege 
übrigens keineswegs, wer glaubt, 
hier würde irgendwer dem Dritten 
Reich hinterher trauern, irrt. Von der 
„deutschen Stimme” darf man sich da 
nicht täuschen lassen. 

Im Rahmen der polnischen Woche im 
Mai 2007 plant das Interkulturprojekt 
Acoto, junge Schlesier zu einem 
Seminar nach Jena einzuladen. 


sip-jet 
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Glosse 


Das ewige Gruscheln auf dem Online-Freundemarkt 


Wie mich das Studienverzeichnis lehrte neue Freunde zu finden 


von KaBa 
Fast täglich werde ich gegruschelt. Kurz 
bevor ich zum verabredeten Eisessen- 
Schlemmerabend zu meiner Freundin Bar- 
bara abzische, teile ich noch schnell mei- 
ne Liebe und gruschel zurück, wer mir am 
Herzen liegt oder am Bildschirm. Ehrlich 
zugegeben habe ich meinen Grundschul- 
freund Robert noch nie bewusst gegrüßt, 
geschweige denn 
gekuschelt und den- 
noch fange ich an, 
Spaß daran zu finden, 
zurückzugruscheln 

was die Tastatur hält. 
Und das nach minde- 
stens zehn Jahren 
ohne geistigen oder 
physischen Kontakt. 
Wozu noch auf Partys 
gehen, wenn Leute 
treffen doch nur einen 
Klick entfernt ist? Auch 
die alten Bekannten 


werden auf einmal 


Der Traumprinz auf der Mattscheibe, manchmal kann Ferne so nah sein. 


wieder neu. Meine 
Gehirnzellen arbeiten auf Hochtouren 
und langsam dämmert es, wer sich hinter 
dem Bart und den langen Haaren ver- 
steckt: Marc, der mir im Kindergarten 
immer Brennnesseln in die Hose gesteckt 
hat, studiert jetzt Jura in Bayreuth. Weil ich 
keine nachtragende Natur bin, klicke ich 
ohne zu zögern auf den "Gruschel”-But- 
ton und füge ihn 
der Rubrik „Meine 


Freunde” hinzu. Plötz- 





lich leuchtet die ima- 


zur Sucht aus. „Ha“, kontert mein Kumpel 
Philipp aus dem echten Leben, „55 Freun- 
de in drei Tagen und ich werde mehrmals 
täglich gegruschelt”. Da muss ich passen. 
Mit gesenkten Haupt gestehe ich ihm ein, 
dass mir nicht einmal 55 Namen einfallen, 
die ich unter „Meine Freunde” verbuchen 


könnte. Doch an einer Internetseite lässt 


sich ja nicht meine Sozialkompetenz mes- 





sen, denke ich mir und zwinge dennoch 
jeden internetempfänglichen Kommilitone 
per E-Mail sich im www.studivz.net. regi- 
strieren zu lassen. Ist die Falle zuge- 
schnappt, biete ich ihm in meiner Freun- 
desecke einen gemütlichen Platz an und 
hoffe noch auf einen Sieg über Philipp. 
Doch die Studiverzeichnis Fangroup hat 

Verweigerer. "Voyeurismus” wer- 


fen vereinzelte Kritiker den Studi- 


BETA2.O 


StudiVZ 


verzeichnisdarstellern vor, Nai- 


vität hallt es aus der Ecke der 


DAS 5TUDIVERZEICHNIS 


ginäre Comic-Glüh- 
birne über meinem 
Kopf und gepackt vom Communitywahn 
gebe ich alle Namen, die ich noch halb- 
wegs zusammenbekomme, in das „Leute- 
finden”-Suchfeld ein - ich bringe es auf 28 
Freunde in meiner Freundesliste. Noch nie 
war Freunde finden, und wieder finden, so 
einfach und artet in meinem Fall regel- 


recht zum sportlichen Wettbewerb, ja gar 


sip-pdet 


Das neue Sozialleben? 


Reklamegeschädigten. Ein 

wenig Recht haben sie ja, denn 
nicht nur seinen Freunden gibt der Onli- 
ne-Selbstdarsteller Preis, welche Interes- 
sen und Hobbys er hat und wie man ihn 
am besten per E-Mail oder sogar Telefon 
erreichen kann. Voyeurismus? Ach 
quatsch, denke ich mir einmal mehr und 
klicke durch Marcs Online-Fotoalbum, das 


ihn beim Klettern, Snowboarden und mit 





seiner Freundin zeigt. Schade eigentlich. 
So irre ich weiter ziellos auf dem Online- 
Studenten-/ potentielle neue Freunde- 
Netzwerk herum und bin überrascht zu 
entdecken, welche bekannten Gesichter 
„vergeben” oder sogar „verheiratet" sind, 
haben die doch letzte Woche im Kassa 
erst ganz andere Töne von sich gegeben. 
Tja, das vermerkt natürlich niemand bei 
„Interessen”. Jeder bastelt sich 
sein ganz eigenes Persönlich- 
keitsbild zurecht. Und ist das 
Herz noch nicht vergeben, so 
kann sich der Einsame in den 
spezifischen Interessengrup- 
pen in aller Ruhe umschauen 
und gegebenenfalls auch sei- 
ne Liebe zu „marmorierten 
Lebkuchen” teilen und dort 
auch, ja genau, neue Freunde 
finden. Was es alles gibt, den- 
ke ich mir erneut und bekom- 
me Appetit auf Süßes. 

Süßes? Da fällt mir wieder ein, 
ich wollte doch zum Eiscreme- 
berge-verschlingen zu Barba- 
ra. Genug Internet denke ich mir, und will 
mich losreißen - ins echte Leben. 

Ich gruschel noch schnell ein paar Leute, 

die mich auf der Straße nicht einmal 
erkennen würden. Eine Nachricht von 
Brennnessel-in-die-Unterhose-steck-Marc 

muss ich auch noch beantworten und fin- 
de erstaunt raus, dass er meine beste 
Freundin in Jena kennt. Die Nacht wird 
fast wieder zum Tag und die Eiscreme ist 
wohl schon längst geschmolzen. Ich schul- 
de Barbara eine Entschuldigung und nut- 
ze die Gelegenheit ihr dies auf ihrer Pro- 
filpfinnwand zu notieren. "Entschuldige” 
notiere ich fix, "hab ein paar bekannte 
Gesichter wiedergetroffen und mich ein- 
fach vergruschelt”. Doch zurück bleibt ein 


wenig Sehnsucht nach Schokoladeneis. 
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Kunterbunt 


Die Mischung der Elemente, das zerflie- 
Bende Begegnen in einer sich voneinan- 
der abstoßenden und aneinander rei- 
benden Freiheit des gegenseitig erfüllen- 
den Arrangements, bei welchem man flir- 
rend jauchzend, swingend wohlig und 
ekstatisch vibrierend ganze Abende und 
Nächte verbringen kann, steht dabei in 


markantem Kontrast zu einer ganz anders 


Poesie aus Chile 


Als Gott mit dem Erschaffen der Erde fast 
fertig war, fiel ihm auf, dass er von allem 
noch ein bisschen übrig hatte: Gletscher, 
Fiorde, Wüsten, Wälder und was die 
Natur sonst so zu bieten hatte. Diesen 
Rest warf er achtlos hinter die Anden. 
Heute nennen wir dieses malerische 
Fleckchen Erde Chile. 
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Es no sex. It's JAZZ. 


Jazzmeile heizt in Jena und Umgebung ein 


zu erwartenden Mischung. Der Novem- 
ber hat uns wieder und wir mit ihm die 
trübgrauschleierige, feuchtkalte Jenaer 
Talsuppe, deren durch Mark und Bein zie- 
hende Schauer die eigenen Gliedmaßen 
im mechanischen Stakkato durch die 
Stadt laufen lassen. 

Wer dagegen erstere Melange bevor- 


zugt und die offene Vielfalt des Ausdruc- 





Y 


Cinco Sentidos 








ks in wechselseitiger Harmonie auch im 
scheinbar Disparaten schätzt, kann zur 
diesjährigen Jazzmeile an verschieden 
Orten in Jena und über den Kesselrand 
hinaus wundervolle herzliche und peit- 
schende, warme und berauschende 
Abende verbringen. 

So, have a good time. 
www.jazzmeile.de 


Erasmus-Party 


When you’re alone and life is making you 
lonely you can always go... zur Erasmus- 
Party. Am 10. November bietet sie sich 
wieder: Die vielleicht angenehmsten und 
effektivste Art, neue Leute in Jena kennen 
zu lernen. Unter 
dem Motto „Kopf- 
Gestaltung” sollen 
diesmal im Rah- 
men der Party die 
drei verrücktesten 
Kopfoutfits prä- 
miert werden. 

Egal ob Zylinder oder Irokese, Hauptsa- 
che extravagantl 

Ort: Iberoamerica e.V; Eintritt: 2 Euro (1 
Euro mit esn-card); 


weitere Infos: www.erasmusalumni.de 


Aus diesem vielfältigen Land stammt der 
Poet Mario Markus. Bereits seit den acht- 
ziger Jahren schreibt er Gedichte und 
erfreut am 14.11. um 20 Uhr das jenaer 
Publikum in der Thalia, Neue Mitte. 

Dies ist einer der vielen Höhepunkte der 


Cinco Sentidos. 


sip-käo 


lfeTsvalleaica 
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